
„Denn diese Wissenschaften sınd VO  3 den Menschen rfunden un!| entfaltet worden. Und weıl S1e
unvergänglıch sınd, un!: wahrhaftt 1n derselben Weıse Jeiben, sieht auch die Seele, s1e selbst
unvergänglıch und wahrhaft immerbleibend 1St. Denn jene mathematischen Wissenschaften sınd Ja
1Ur in ıhr un! ın ihrer Kraft eingefaltet un! durch ihre Kraft entfaltet sehr, dafßß, WE diese
Verstandesseele nıcht exıstierte, jene überhaupt nıcht se1ın könnten

Hıer scheint MI1r ein sehr wichtiger Punkt für die These VO Herrn Kremer
sprechen; 1er wırd Ja begründet, da{fß das Objekt der Frkenntnis eın stat1ı-
sches, abgeschlossenes ISt; sondern dafß durch die menschliche Kreatıivıtät eine
Weiterentwicklung, eine Fortführung des Schöpfungsaktes möglıch iSE.
Das 1St deshalb möglıch, weıl der Mensch, WI1e (Cusanus glaubt, Ebenbild
(sottes un! diese schöpferische Fähigkeıit das Wichtigste 1im Menschen 1St
HAUBST Ich danke allen, die der Diskussion teilgenommen haben,
besonders Herrn Kremer, der Ja doch eınen Akzent ZESETZL hat Und wenn 7

auch Widerspruch hervorgerufen hat, 1St CS höchste Zeıt, dafß diese Thematik
gründlich durchdiskutiert wiırd, nachdem s1e lange geschlafen hat

Zu BREDOW, unster M 13 —6
‚„Der Geıst als lebendiges Bild (Csottes‘‘ (imago Del V1Va)

(Gesprächsleitung: Hinske)
HEYERDAH Das Menschenbild des NvK, WwI1e 65 Tau Protessor VO  —

Bredow klar explızıert hat, gibt mMIr unmittelbar den Eindruck, da{fß (Cusanus
och 1n der VO Sören Kierkegaard benannten ‚„„Gräzıtat““ ebt in eiınem
Iröhlichen, tast naıven Vertrauen auf die menschlichen Vermögen. Der Mensch
1St eın lebendiges Bild Gottes, Bild des Weltschöpfers; der menschliche Geilst
1St unabhängig und frei, beherrscht den Leib un:! die Leidenschaften uUuSW

Zweıtellos mu{( INnan diese cusanısche Auffassung als eın christliches Menschen-
bıld charakterisıeren. Der Kardinal sieht den Menschen Ja immer 1mM Licht der
christlichen Offenbarung, un! fundiert seıne anthropologischen Ideen mıiıt
biblischen Grundaussagen. ber VO  3 der eINZ1g möglıchen christlichen An-
thropologie annn mMan ın diesem Zusammenhang aum sprechen. Denn woher
kommt CSs; andere Philosophen MI1t emselben christlichen Ausgangspunkt
eın SanNz verschiedenes Menschenbild entwickeln, das ın scharfem Kontrast
ZU cusanischen Optimısmus steht?
Die Frage habe iıch mI1r manchmal gestellt e1ım vergleichenden Studium VO  n
Cyusanus und Pascal, zweıer Vorläufer des modernen dialektichen Denkens.
Zwischen diesen beiden Philosophen der eine Antfang, der andere
Ende der Renaı1issance gibt 6S viele Parallelen. Beide sınd Vertreter einer
kritischen Erkenntnistheorie, die sıch die Absolutierung des rationalen-

37 De udo globi: IT; ach der Übersetzung VO: BREDOW: Phil Bıbl 233 (1952) 7 9 *1978) 7 9
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diskursıven Denkens wendet. Für beide geht CS 1m menschlichen Leben un
Denken die rage ach dem Absoluten. Beide beschäftigen sıch mıt der
Infinıtäts-Problematik un versuchen, den Menschen in seinem Verhältnis ZUrFr
Umwelt un! Gott 1mM Rahmen der Dıalektik zwischen dem Infiniten un
dem Fınıten verstehen us ber allen Ahnlichkeiten und Parallelen ZU
Trotz sınd sS1e doch ftundamental gegensätzliıch 1im Hınblick auf die Anthropo-
logıe. S1e markieren 7wel verschiedene christliche Interpretationen VO Men-
schen und VO  —3 seınen Möglichkeiten.
( uSANUS sıeht 1m Menschen die ımaAag0 De: und eıne Vollendung des Univer-
SUMS. Der Mensch annn sıch als den OMO anımalıs überwinden un! eın homo
spiritnaliıs werden.
Fuür Pascal aber 1Sst die Spannung 1mM Menschen zwischen anımalıtas un
spiritualitas, zwıischen der mıSEerE de Phomme, dem Elend des Menschen, und
der grandeur de Phomme, der Erhabenheit des Menschen, unlösbar. Dıie
weltliche Exıstenz des Menschen enthält für Pascal keine Erfüllung HSC EGE

Sehnsüchte, unNnseres Anspruchs auf Eıgentlichkeit und Wahrheit. Es gibt für
ıh keinen Weg der Erkenntnis VO der Welt Gott. Wır sınd zersplittert 1n
einer tragischen Spannung, die uns bıs 1n den Bereich des Glaubens begleitet.
(usanus un Pascal leben, scheıint CS, 1n Zzwel verschiedenen Welten: Pascal
1n einer tragischen Welt, Cusanus 1ın eıiıner Welt, die unsere Frage ach dem
Absoluten beantworten bann Für Cusanus vollendet der Mensch den KOSs-
INO  ®N Für Pascal sınd Mensch und KOosmos W1e€e Zzwel Fremde: Le sılence eternal
de Ces eSDaACES infiniıs m’effraie, Sagt PE (Brunschvicg 206)
Was mich ın ideengeschichtlicher Sıcht interessiert, 1St sodann die Frage: Was
Ünderte sıch radıkal 1n den Erfahrungen un Erlebnissen der menschlichen
Exıstenz zwıischen Cusanus un! Pascal? Sınd die Verschiedenheiten in ıhrem
verschiedenen geschichtlichen Hintergrund bedingt? eht n SanNz VeI-
schiedene Erfahrungen VOINl Zzwel geistigen Sıtuationen: die des Quattrocento,
des ıtalıenischen Renaissance-Humanısmus, un auf der anderen Seıite: der
Barock-Zeit mit dem mechanıistischen Weltbild un Skeptizismus? Was mich
aus aktueller Sıcht interessıert, 1St die Frage Ist 6S möglıch, 1in unserer Welt
VvVvon heute, ach den 7Z7wel Weltkriegen, ach allen unseren Erfahrungen VO
der nıederträchtigen Seıite des Menschen un Vo  $ unserem Fiasko, Wenn 65
eıne bessere Welt,; die schaffen iSt; geht och eiıne cusanische, Optimıst1-
sche Auslegung des menschlichen Seins behaupten oder mussen WIr Pascal
Recht geben?

BREDOW Das Schreckliche, w as Menschen verübt haben, spricht nıcht
die Anthropologie des (usanus. Be1 dem cusanıschen Optimismus, den

Sıe, W1e ich glaube, richtig sehen, geht 65 Ja nıcht darum, da die Menschheıit
1m SaNZCN iıhre Angelegenheiten 1n einem Friedensreiche ordnen könne. Es
geht vielmehr die Chance, die jeder einzelne hat un die als seine
Möglichkeit verstehen un ergreifen mufß Darauf wiırd immer wıeder hinge-
wıesen; ann 1Sst aber mehr die ede VOI den Gefahren, die 1er lauern, VO

Herabsinken ZUuUr Bestialıtät und auch VO Satan. Das Bild 1St also nicht. eintach
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L1UT optimistisch. Trotzdem 1St der Unterschied Pascal csehr deutlich: bel
Nikolaus 1St eın srößeres Vertrauen auftf das,was in der gegebenen menschlıi-
chen Natur liegt, Pascal hat dieses Vertrauen nıcht. er ‚„„Optimısmus‘“ Von

Nıkolaus gilt 1n bezug auftf die Chance der einzelnen Person; eine optimistische
Schau der Geschichte Afßt sıch dagegen nıcht Aus seiınen Außerungen erschlie-
en Er hat Ja auch in seıner eigenen politischen Tätigkeıt viel Negatıves erlebt.
BÖTTIGER Ich würde W as hıer zwischen NvK und Pascal aufgewor-
fen worden ISt, 1ST eLWAaAS, w as sıch durch die Geistesgeschichte des Abendlan-
des hindurchzieht. Wır haben da Z7wWe] Tendenzen 1mM Denken der Potenzen.
Dıie eıne annn InNan ein nominaliıstisches Denken NeENNECEN. Dieses hält sıch 1im
Grunde verzweıtelt das, W as gegeben un da 1St Ich annn das registrıeren,
katalogisıeren, iıch annn CS erfassen, iıch ann ıhm hinterherlaufen, aber 1m
Grunde mufß iıch schauen, W as MIt mMI1r passıert, W as5 dabei herauskommt. Im
etzten Ende 1st das Selbstaufgabe. Das andere 1St das 1in der neoplatonischen
Tradition stehende Denken, das CeUuU«C Gestalten, die och nıcht realisiert sınd,
verwirklıicht, ohne schon die Erfahrung haben, da{fß diese CUu«E Gestalt auch
auf der Welt durchzusetzen ISt Die Begründung für diesen ezug auf den
Schöpfer-Gott ISt 1MmM Denken des NvyvK immer wieder da Dıie Fbenbildlichkeit
des Menschen beinhaltet ihn Ich 11 das verdeutlichen. In der modernen
naturwissenschaftlichen Diskussion der Energiefrage 1St esS sehr aktuell: Die
moderne Gesellschaft annn NUur leben, wenn S$1e a) CUue Rohstoffe entwickelt,

sıch verändert 1n der Gestalt, S1e CL Rohstotfe entdecken, verwerten,
verarbeıten kann, und C) indem sS1e sıch entwickelt. Da 1St eın Denken
notwendig, das siıch nıcht empirisch aus den Dıngen ableiten aßt Denn WIr
wollen gerade Dınge schauen, die CS och nıcht o1bt, W1€e die Menschen
eiınmal die Dampfmaschine erschatten haben, die 65 vorher och nıcht xab

Nıkolaus (usanus hat auch starke Worte gefunden für das
originale, für die verletzte Natur des Menschen!. Hat in den ersten

Kapıteln De OcCta ıgnOrantıa 111 philosophisch-theoretisch seın Menschenbild
VO platonıschen Einheitsdenken her entworten, kommt in dem Kapıtel I11,6
plötzlich der Durchbruch des heilsgeschichtlichen Denkens. Man 1St einfach
faszınıert, aunt, un ich mufß Sagch, auch konsterniert ber diese Wende, ın
der plötzlich“ den Autfbau des Menschen A4US5 sıch selbst, eın idealisıertes
Menschenbild durchstreicht un! Sagt: das alles 1St 1Ur durch die Erlösungstat
Jesu Christi erreichen. Ich xlaube, WIr mussen och auf das Referat
arten, das ohl manches hierzu wiıird
Hiernach och eine SaNzZ kurze andere Bemerkung. Beı vielen Texten Aaus dem
15 Jahrhundert Mag InNnan sıch wundern, wWw1e weniıg die aktuellen Fragen der

1 Vgl HAUBST, Dıie Christologie des NuK (1956) 63—7/723
Dıie Wende beginnt ın Doaoct. ıgn 111,6 „Mysteriıum mortıs esu Christi“ (h I’ 13R 22) mMIıt

den Worten: Voluit Christus dominus MNLA humanae NALUYAae facinora propter NO

peniıtus mortificare.
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eıit siıch darın nıederschlagen. Hıer un da einmal. Sıe stehen 1aber dahınter. SO
habe ich jetzt einen Text nachgelesen, den MIr Herr Haubst VOTr Zzweı Jahren
A2U5$5 einer TIrierer Handschrift zugeschickt hat DDort überrascht Johann von

Frankturt mıtten in einer Abhandlung ber die futura contingentia durch den
Ausrut Wıe schrecklich 1St diese Zeıt, 1in der WIr leben, da die Christenheit
durch das Papstschisma ın Verwirrung un! Unheıil gesturzt wird?! Wo lesen
WIr solche Bemerkungen etwa be] Thomas oder Bonaventura, auch be] Ock-
ham? Im Menschenbild des NvK hat sıcher auch der zeıtgeschichtliche Hınter-
orund eiıne Rolle gespielt. Miıt seinem Platonismus, miıt seiınem ursprünglichen
Vertrauen in die Kraft des menschlichen Geıistes verbindet er aber auch das
Bewußtsein VO dessen Grenzen; das zeıgt S1C  h : auch solchen Bemer-
kungen WIE, dafß ıhm jedes Wesen in sıch inattingıibile se1
V, BREDOW Ich ylaube, Sıe haben sehr recht, auf die Doppehlheit der
Aussagen hıinzuweiısen. Das scheinbar ‚„„ıdealısıerte““ Bild 1St aber für Niıikolaus
gerade das eigentliche Bıld des Menschen, 6S 1St jedoch VO der Sünde csehr
verunstaltet worden. Unter dieser Voraussetzung o1Dt 6S keinen Gegensatz
7zwischen eınem VO Menschen konstrujerten Idealbilde einerseits un der
yöttlichen Offenbarung VO  3 Sünde und Erlösung andererseits. Vielmehr wiırd
durch die Erlösung, durch Jesus Christus, das Ursprüngliche wiıeder Zzu

Leben erweckt. So zeıgt sıch 1m „„Ideal“‘‘ des Menschen ein Widerschein dessen,
W as Gott selbst VO Anfang gewollt hat, als den Menschen schuf
ES Meıne Bemerkungen sınd SOZUSaASCH mikrologischer Art
Sie betreffen den philosophischen un theologischen Aspekt VO 2Ud4 als
Beiwort
Vielleicht hat der cusanıschen Konzeption der Mens als einer 1Ud4 ıMAZ0
De: der Gedanke der Metaphysık des Arıstoteles 6- einen ZEWI1S-
scn Anteıl, 1n der die Einheit VO  3 Denken und Leben als eın Grundzug des
Wesens Von VEOC gedacht wiıird: YAQ VOUV EVEOYELO. CO
Im Lateinischen heißt das vielleicht: OÖbperatıo intellectus 1ıta est (0 2
Jedenfalls 1St jer VO  a dem Absoluten ausgesagtl, das, sotern der Geist
ıuMaAaQO De:1 1St, diesem 1n analoger Weıse auch zukommen A daß Leben
durch Denken 1St. Diese Einheıit VO Denken un Leben zeıgt sich auch 1n der
anthropologischen Durchführung des Ternars e$sSsSEC VETE intelligere. 7u
dem philosophischen Kontext VvVvon 1Ud4 IM4O kommt die Verbindung mıiıt der
Heıiligen Schrift, mit der Metapher AGQUA 2Ud 1im Johannes-Evange-
bum (4,11 HS „Lebendig““, „aufspringend 1Ns ewıge Leben“‘ heifßt das Wasser
als „„tlıeß ßendes‘“‘, gegenüber „stehendem““, „versumpftem“‘ Wasser. Diese
Metapher MNag auf das Denken bezogen werden: So w1e Christus selbst als
AGQUA 2U4 bezeichnet wiırd, WI1e auf besondere Weıse die ımagO 104 (sottes
1St (Kol. E 15 Athanasıius adv Arıanos 276 ELX.O) OUV TOUVU NATOOG C' UVLOGC,

Vgl FR. HOFFMANN, Eın Traktat ber die Vorsehung un das Vorherwissen (rJottes: ech de
Theol ANlCc. et m6&d. (1975) 237 241
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COOM COVTOG), dem analog 1St auch das Denken, das Frkennen un Ssagten
S1e 1n Ihrem Vortrag das Lieben eın gottähnliches Lebendigseıin. Das geistige
Bewegtsein ware also das ertium comparatıonıs in den verschiedenen Bezügen
VO 10A. Iie InNnenNs als Vviıva imago bekäme VO  5 der Benennung Christı als
1Ud ımA4Z0 LVeENLILS eıne besondere Valenz.

BREDOW Ich annn das L1ULTE dankbar annehmen.
ZEPP?P Wenn NvK j1er heute anwesend ware, würde (: ohl eın Plädoyer
darüber halten, dafß diese Einheit VO Denken un Leben das Prinzıp WAar,
ach dem CT persönlıch gehandelt hat Wenn schon eın sroßer Denker WwW1€e
NvK klare realistische Prinzıpien entwickelt hat, verpflichtet das 1n der
moralischen Krise, in der die Jugend sıch heute befindet iıch weılse auf die
Uniıversıitätssiıtuation hın dazu, dafß WIr diese Gedanken stärker 1n die
ÖOÖffentlichkeit bringen mussen.
MO BREDOW Darın haben Sıe sehr recht! Ich moöchte aber hinzufügen: Die
Wirkung annn nıcht iın Erster Linıe durch die Lehre der Uniiversıität erzielt
werden. DDenn verdeutlichen ann Ian diese Dıinge 1L11UTr dadurch, INnan s1e
gemeinsam lebt; 1Ur ann werden S1e auch andern einleuchten. Es 1St also nıcht

sehr die Frage der intellektuellen Vermittlung als vielmehr danach, w1e 11n

Kontakt bewirkt. Dann löst sıch natürliıch der Gegensatz „„hıe Lehrer, da
chüler  CC auf; C entsteht eın gemeinsames Suchen un: Nachdenken WwW1e€e 6S

Nikolaus Ja auch (ın platonischem Geıiste) gemacht hat In der deutschen
Vaterunser-Predigt erklärt Nıkolaus das Wort ‚„„Sünde‘‘ mıt sich absondern‘‘.
In Gemeinschaft mi1t den andern seine Eıgenart entfalten, würde
allgemeıner Harmonıie führen. Da aber die Verwirklichung dieses Prinzıps
autf oroße Schwierigkeiten stößt, wuifßte Nıkolaus Aaus eıgener Erfahrung.
COLOMER Ich möchte eine kleine Erganzung Zur Vorgeschichte des Aus-
drucks lebendiges Bıld hinzufügen. Be1l Ramon de Sıbiuda findet 1114l

diesen VOTr Cusanus: der Geıst 1St IıMAgZO 1Ud4 De:, und ZWar besonders auf
rund des freien Wiıllens.
M BREDOW Hıer gab 65 bestimmt eıne Quelle für Nıkolaus*!
SCHUSSLER Weil Sıe das Wachsen des Geistes (sott hın betont haben,
möchte iıch anfügen: S1e SagtCN, da{fß die Erkenntnis durch die sinnliche
Wahrnehmung angeregt wiırd, un! dafß das Wachsen (zOtf hın durch den
Zuwachs Erkenntnis bedingt 1St Darın sehe ich eine Überbetonung der
Erkenntnis. Was würde das nämlich für eınen Menschen, der taubstumm un!
blind auf die Welt kommt, bedeuten? Da{fß der Geist eınes solchen Menschen
LIUHT 1m begrenzten Maße auf (3Oft hıin wachsen könnte.

BREDOW Das ware ein Mif$verständnıis. Dıie geistige FErkenntnis wiırd VO  3
den Sınnen her Beı dem Taub-Blinden sınd ZWar Zzwel sehr wichtige
Sınnesorgane ausgefallen, aber T hat Ja ımmer och die Möglichkeit sinnlicher

Vgl BREDOW, Die personale Exıstenz der Geistseele, 123145
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Wahrnehmung, besonders Tastsınn U: Gefühl. Helen Keller? 1ST CE1

Beıispiel dafür, WIC C171 stark behinderter Mensch voller gelstiger Ent-
wicklung kommen annn Das Hinwachsen CSOTft durch Erkenntnis ı1St nıcht
C111 Anhäuften VON möglichst vielem Eınzelwissen, sondern vielmehr e1in Hın-
autwachsen dem kınen, VO dem alles herkommt un:! dem alles SC1INECN
Sınn findet Für Nıkolaus 1ST CiNn Hınwachsen Gott durch Erkenntnis auch
nıcht möglıch ohne C1inN Wachsen der Liebe, die MIiIt geISLIgEr Schau wesentlich
verbunden I1ST

Herr Heyerdahl hat den Zusammenhang zwischen Menschen-
bıld un Weltbild angesprochen. Dabei wurde auch der Rahmen der CENSCICH
philosophischen Werke SESPrIFENAL. De concordantıa catholica wurde ZENANNL;
und Prof Haubst ahm schon auf De Pace fidei Bezug. Außerdem scheıint für
den Zusammenhang VO Menschenbild un Weltbild VO  3 Bedeutung, dafß der

(Cusanus sCcINeEN Predigten CN ausgepragte Erbsünden WIC auch CC

Tugend- un: Lasterlehre vorgetragen hat In SC1INECINM Rechtskommentar, VO
dem WITr heute Nachmiuittag Dıas sehen werden, schrieb den and An SZE
femina Deıe Dıie rage wurde reichlich diskutiert Wır haben bıs

11UT VO Menschen gesprochen Nıkolaus wurde MI1t Fragen konfron-
Stehen Frauen auft der gleichen Ebene? Stehen Kleriker und Laıen auf der

gleichen Stute?
Der historische Kontext 1ST och viel reichhaltiger un: ZE1  > dafß Nıkolaus VO
De concordantia catholica bis hın De Pace fide: C1NE optımistische Auffas-
SuNng VO Menschen hatte Um aber den Zusammenhang herzustellen Ich
INCINC, ein optimistisches Menschenbild bedingt einNne Haltung Zu
Weltbild bedingt Ce1iNC optimistische Haltung bezug auf das Gesellschafts-
bıld Obwohl den Predigten un De concordantiıa catholica der eha-
denzaspekt auftaucht®: ecclesia hodie —— DFO dolor — infimo gradu, kommt der
Uptimıist nıcht I Schweigen, denn der Abstieg 1ST ach Augustinus Cr
Zeichen für das eschatologische Ende Als Gegenbild denken WIL den
statıschen Gesellschaftsentwurt des Aegıdius Romanus und des Johannes VO  e

Salısbury, die dem Menschen ottensichtlich Sal nıcht 1e] un! ıhn
C1iMN hierarchisches System eingliedern wollen, ihn darın abzusıchern,

Gegensatz eLtwa Joachım VO Fıore Di1e tranzösische Revolution hatte aber
vielleicht C141 optimıstisches Menschenbild und xlaubte, den Menschen VO  e

Helen Keller (1880—-1968) die MM1L 18 Monaten ınfolge schwerer Erkrankung blind un! taub
geworden WAal, 1ST VO  5 ıhrer Erzieherin Anne Sullıvan MI1 sehr 1e] Liebe auf dem Wege ber den
Tastsınn die Umwelt gexst1g erschlossen worden S1e ‚„„buchstabierte“‘ ıhr die Worte die
Handinnenfläche, annn lernte Helen auch die Blindenschrift (Braille) So WUur: de iıhr der Weg
tat1ger Anteilnahme der gEISLECN Bildung geebnet Der unglaublich verfeinerte Tastsınn

ıhr Ma{(e die Funktion VO Gehör und Gesıiıcht Vgl die VO HELEN KELLER
vertaßten Bücher, The Story of Life und Let 4a4ve Faith (1940) Lit COLLIER,
Encyclopedia (1971), Bd 15 16

Vgl Sermo XII (h XVI 58 und N 5 f.) und De conc cath 3 (h XIV
5—25)
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allen korrumpierenden Instıtutionen befreien INUussen In De concordantıa
catholica wiırd CII offene Gesellschaftstheorie vertretien, die dem Menschen
sehr viel UE A Die diesem Werk dargelegte Konsens un Gesetzestheo-
TIC MI1 dem Element der Rezeption beinhaltet Ce1iINeEe ganz eindeutige Autwer-
t(ung jedes einzelnen Menschen, nıcht L11UTr des Menschen, der C1Mn Amt bekle1-
det Und VO  5 daher, aut das philosophisch optımıstische Menschen-
bıld, bricht De pace fide: wieder der Uptimısmus durch Wır können

besseren Zukuntt beitragen.
BREDOW Ich danke Ihnen für diese ergänzende Intormation.

STALLMACH Meıne Frage betrifft den Seinscharakter dessen, wodurch der
Mensch De:1 De: VU1LOÜOd 1ST Würde aus der Ablehnung des
Substrat Gedankens der Substantialıtät des seelisch gEeISLIECN de1ns) nıcht P
aktualistische Auffassung VO Personseıin folgen (dafß also der Mensch ‚Per
SO  3 NUur WAare Vollzug und durch den Vollzug personaler Akte)? der
annn sıch die Ablehnung des Substrat/Substanz Gedankens nıcht vielmehr 11UTr

Jenc Verdinglichung richten, die neuzeıtlichen Denken den -Sub-
stanz““begriff tortschreitend depraviert hat?

BREDOW Wenn ıch VO Geist gEeSaAQL habe, da{ß D Selbstand hat als treıe
Kraft hne SubstratM K3 62) habe iıch damıt natürlich keinen Aktualis-
1LL1US gEMEINL er Geıist NI ohl Vollzug SC1IHNECT Akte, aber die These VO
Max Scheler, dafß der (eıist Nur Vollzug SCINECETr kte SC1 annn nıcht gelten
für das, W as Nıkolaus Ich mu{(ß jedoch darauf 1  istıeren, dafß der Geilst
ach dem, W as NvK direkt un auch verschiedenen Biıldern VO  - ıhm SagtT,
nıcht ANSCWICSCH 1ST auf ırgendeine Art VO Substrat Lr 1ST Ursprung un Ort
sSsCINeEer kte 1es besagt andres und auch mehr als das bloße Im Vollzug-
seiner-Akte-Sein Außerdem habe ıch darauf hingewiesen, dafß dem NNeren

Bezug auf Gott 61 ontologisches Fundament des (Geılstes gegeben 1ST, 1ST Ja
„Jlebendiges Bıld CGottes‘‘ Aus diesem Grunde schien INr der Versuch des
JUnNSCN Vıncentius Vıctor wichtig, (Jott ‚„„habe die Seele A sıch selbst
gemacht Das CIa ontologisches Fundament der Seele, das VO (5Oft her
1St Ich würde n aber nıcht „Substrat NeCNNECEN
STALLMACH Substanz!

BREDOW I aber Substanz 1ST C1MN vieldeutiger Begriff Ich habe VO

„„Selbstand gesprochen, weıl ‚„‚Substanz Zusammenhang miıt dem Arısto-
telismus falschen Vorstellung führen könnte. Ich nıcht Aktua-
lismus un! auch nıcht dınghafte Substanz. In Sınne könnte iıch aber
auch VO  a’ „Substanz‘“‘ sprechen, etwa der Weıse, WI1C S1C VO  - Leibniz als tre
capable definiert wurde?.

KRÄMER Oonsens un Rezeption Verfassungsprinzipien der Kirche Basler Konziliarısmus,
Münster 1980

MaAx SCHELER, Die Stellung des Menschen Kosmos, Ges Werke, „Der Geıist 1STt
das CINZISC Seın, das selbst gegenstandsunfähig 1ST 1ST9Dure Aktualıtät hat sein eın 11UT

freien Vollzug SsECLNET kte Analoge Aussagen gibt bereıts „„Formaliısmus
LEIBNIZ, nzıpıen der Natur un der Gnade
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